
Leo olfgang als eiligen, deſſen Verehrung ſich nicht
nUuL in Bayern und Oeſterreich, ondern Iun faſt alle Bisthümer
Deutſchlands verbreitete. Vorzüglich Aber⸗See, St Wolfgang
als Einſiedler und wirkte, erſtand ihm ren eine chöne
Kirche, und die weithin erühmte Wallfahrt St Wolfgang, die
Ueberbleibſel und die Erinnerungen dieſes wunderbaren eiligen beim

in Ohen ren gehalten werden.
Im V  J  ahre 1478 ifteten die Grafen Sigmund, Ulrich und

olfgang von Schaunberg Pupping ein Kloſter für Franciscaner,
und ließen 1496 die —— ren der Heiligen Othmar und
olfgang einweihen.“ Um Zeit erhielten mehrere neugebaute
Kirchen, Kapellen und Altäre die ethe ren dieſes Landes⸗
heiligen; ſo 3 Käfermarkt; Weſenurfahr; Dorf bei Riedau; St Wolf⸗
gang bei Schlägel; Wolfgangſtein bei Kremsmünſter; St Wolfgangs⸗
Kapelle Wels; Oeling Im ande Unter der Ens; St olfgang
bei riesbach; Wolfgangsberg bei Landshut; St olfgang bei Hag;
St olfgang bei Troſtburg (in Bayern)

Der Name olfgang wurde vielen Täuflingen Qaus
Geblüte wie auch aus dem gemeinen beigelegt.

St olfgang wird dargeſtellt als Biſchof mit dem eil und
mit dem Dde einer Kirche m der Hand

Entſcheidungen über Darſtellung des
heiligſten Herzens Jeſu in Bildern.

Von ranz Hattler In nnsbru
Ein dreifacher Grund hat dieſen Aufſatz veranlaſst Die zur Zeit

ſich immer mehr ausbreitende Andacht zum göttlichen Herzen bringt
e8 mit ſich, den Gegenſtand derſelben dem gläubigen auch
bildlich vor die Ugen ſtellen. Es iſt aber Sache des katholiſchen
Prieſters, ſich richtige Anſichten darüber erſchaffen, welche
Darſtellung die 1 billigt und für die öffentliche und rivate
Verehrung für zuläſſig erachtet Fürs zweite bedarf der chriſtliche
Künſtler eine kirchliche Norm, durch deren Befolgung den Gegen⸗
ſtand der Herz Jeſu⸗Andacht und richtig zur Anſchauung bringen
und ſich vor unſtatthaften Darſtellungen na nehmen könne. Wir

Im ahre 1784 wurde das von Wallfahrern vielbeſuchte Franciscaner⸗
Kloſter . Pupping aufgehoben, die Kirche, m eren Mitte die Eingeweide und
das Herz des Heiligen beigeſetzt V  7 geſperrt, und 1801 vollends demoliert,
Um die ahr dorthin 5 beſeitigen und das ndenken den gefeierten
Landesheiligen ollends aus dem Gedächtniſſe des Volkes 4 bringen. Der
Schreiber dieſer Zeilen war Es, der das ereits ETII chende Andenken den

Wolfgang und an die Pupping ſich knüpfenden geſchichtlichen atſachen
wieder anfachte, und den Bau einer I und eines Franciscaner⸗Kloſters
Pupping mn Anregung brachte (1873 -1877).



werden chen daſs der heilige ereits genöthigt war, ewiſſe
künſtleriſche Leiſtungen zurückzuweiſen, da ſie den Anforderungen
ern ild des Herzens eſu nicht entſprochen haben Zum ritten
wurde der Verfaſſer dieſes Ttike. vor einiger Zeit von achtungs⸗
erter elte brieflich erſucht die kirchlichen Documente mitzutheilen,
Qus welchen erhellt, daſs die gebräuchlichen Darſtellungen des heiligſten
Herzens nicht unerlaubt elen Die wurde mit den orten be⸗
gründet, „es komme nicht ſelten vor, daſs von Prieſtern (I die Be⸗
merkung gemacht erde, * ntſpräche leſe Darſtellung weder der
künſtleriſchen Auffaſſung, noch der natürlichen ahrheit, noch weniger
aber der kirchlich-dogmatiſchen Lehre.“

Wie grundlo dieſes etztere Bedenken ſei, ird ſich Qus den
kirchlichen Entſcheidungen U  33  ber Bilder von ſelbſt rgeben Der

Auguſtin ſagt „Was den Glauben oder die gute
1 i ſt, das überge die in weder mit Still⸗
weigen, noch billigt oder thut ſie e8“ 0 kirchliche
Entſcheidungen ſind erſt mn letzter Zeit Tfloſſen da einerſeits früher
keine Veranlaſſung hiezu vorlag, andererſeits durch die Decrete des
Coneils von Trient (25 Sitzung) ber die Verehrung und Ausſtellung
von heiligen Bildern hinreichend Vorſorge getroffen wa Dieſen
Decreten ufolge iſt C8 das Amt und die des Diöceſanbiſchofes,
ſowohl das katholiſche olk üher die Verehrung eiliger Bilder
elehren als auch arüber wachen, daſs „niemand Eern Un:·
gewöhnliches ild ohne biſchöfliche Bewilligung zuL

„. Tauchen demnach irgendwo Zweifel ber
die Zuläſſigkeit eines religiöſen Bildes auf, ſo iſt zur Löſung des⸗
ſelben der Biſchof der betreffenden Diöceſe der von der 1 ſelbſt
E  E  6 und bevollmächtigte Richter.

Es gibt nun bekanntlich eine zweifache Art, das heiligſte Herz
bildlich darzuſtellen. Bei der erſten wird nuLl das Herz des Herrn
mit gewiſſen Emblemen (Dornenkrone, ammen zur An⸗
chauung gebracht; bei der weiten omm auch der übrige Leib des
Herrn ganz oder als Bruſtbild zur Darſtellung; das Herz iſt
oder in der ru ichtbar Die Er Art der Darſtellung läſst ſich
weit zurü mn die Zeit des Mittelalters verfolgen und war bis In
die des vorigen Jahrhundertes beinahe ausſchließli Im Ge⸗
brauche. Von dieſer Zeit wurde die Darſtellung der zweiten Art
beliebter ud drängte die erſte Art ſo ſehr zurück, daſs einige an⸗
fiengen zweifeln, ob ſie überhaupt noch erlau EY

4es gab nun Im ahre 1857 die EV Veranlaſſung, in Rom
die Anfrage zu ſtellen: „

ſt EeS erlaubt, zuL Bezeichnung des
Herzens unſeres rlöſer eſus I  u  I Ivn Kirchen das
ild eines Herzens aufzuſtellen, das von einer Dornen⸗
krone umgeben und worauf En reuz geſetzt iſt, abgeſehen
davon, daſs die Perſon des errn auf andere Elſe dar—
9e wird; oder auch In gleicher Weiſe zur Bezeichnung
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der Herzen unſeres errn eſu11 und der ſeligſten
ungfrau Maria das Ild zweier nebeneinander geſtellter

erzen?“ Der Secretär der Congregation der eiligen Gebräuche
1es bei der Berathung zunächſt auf die allgemeinen Decrete des
Concils von Trient über die Aufſtellung von eiligen Bildern owie
auf das beſondere Verbot hin, nach welchem niemand ohne E·
willigung des ein ungewöhnliches ild aufſtellen
ürfe; ſodann erinnerte EL die Erneuerung dieſer Vorſchriften
durch Urban vom März 1642 Hierauf beſchließt
eine Antwort bezüglich der geſtellten Anfrage •7  b die Bilder, von
denen In der Anfrage die ede iſt, eue Ungewöhnliches
und In der katholiſchen und apoſtoliſchen Kirche von alten Zeiten her
Ungebräuchliches darſtellen, und ob ſie um Cult und zur Verehrung
aufgeſtellt werden können, das entſcheiden iſt Sache des Biſchofes,
der afür vom heiligen Stuhle un beſonderer Weiſe bevollmächtigt iſt
Aus dem Geſagten, glaube ich iſt eS klar, daſs jene Bilder In Kirchen
ohne Erlaubnis des Biſchofes nicht dürfen ausgeſte werden. Darum
meine ich, ‘eS ſei die Antwort ertheilen: „An den Biſchof
Unter Beobachtung der Decerete des Coneils von Trient
und An VIII. Dieſe Antwort wurde nun auch mit Beibehaltung
des Wortlautes von der Congregation der heiligen ebräuche In der
Sitzung vom September 1857 gegeben (Analect. Jur Pont

1858 DaS 355.
In dieſem Reſcripte iſt bezüglich der Bilder, auf denen das

Herz Je

ſu allein ohne die übrige igur des errn dargeſtellt wird,
weder eine Erlaubnis noch eln Verbot ausgeſprochen, ondern *
werden nuLr die früheren Vorſchriften eingeſchärft, daſs ſie ohne

.N nicht dürfen aufgeſtellt werden. ſt
IEnun eine Erlaubnis auch wirklich gegeben worden?

ehen davon ganz ab, daſs Bilder dieſer Art faſt zweihundert ahre
zur öffentlichen und privaten Verehrung ausgeſtellt waren, ohne daſs
die Biſchöfe dagegen eingeſchritten wären, und daſs olglich wenigſtens
eine ſtillſchweigende Approbation vorliegt. Wir wollen vielmehr darauf
aufmerkſam machen, was uns Muzarelli (Dissertazione intorn0o alle
regole da OSServarsi Pel parlare Scrivere COII CSACEZZA COII
Proprietaà 1⁴ divozione SuUl CU dovuto al Cuore di Gesu.
Ol-A berichtet. Er erzählt 261) „Es finde ſich in Rom
eine Medaille, auf welcher die beiden heiligſten Herzen eſu und
Mariä abgebildet eien, und deren m  I befage, die Medaille ſei
mit Bewilligung der Päpſte Benedict XIV und Clemens XIV
geprägt worden“. (Bei eroy, De 0OT Jesu ejusque CU
Leodii 1882. DaS 312. 320.) Udem war In Rom, alſo Unter
den Augen des Papſtes, In der — der Erzbruderſchaft vom
heiligſten Herzen Fe

ſu, Maria Pace. bis vor wenigen V  ahrenauf dem Altare nuLr das ild des heiligſten Herzens mit der Dornen⸗
One und mit Flammen In weitem Strahlenglanze zu ehen Daraus
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ergibt ſich daſs dieſe Art der Darſtellung ſowohl die ſtillſchweigende
als ausgeſprochene Bewilligung des päpſtlichen Stuhles erhalten hat

Ein eiterer Beweis hiefür ind drei Ablaſsbreven die ſich auf
das ſogenannte Herz Jeſu⸗Scapulier beziehen Beringer
(Die Abläſſe Neunte von der eiligen Ablaſs Congregation appro⸗
bierte und als authentiſch anerkannte Auflage Paderborn 1887,
DaS 416.) chreibt: „In dem Breve vom Juni 1873 nden zwei
Fragen bezüglich dieſes ſogenannten Kleinen Herz Feſu⸗Scapuliers
ihre Erledigung, nämlich: dasfelbe iſt nicht Eeln eigentliche Scapulier

rengen Sinne des ortes, ſondern lediglich Ein zeichen; *
finden Qher auch die für die eigentlichen Scapuliere gegebenen Be
ſtimmungen auf dasſelbe keine Anwendung Darum iſt Eerne ethe
Uebergabe oder Umhängung nd Einſchreibung nicht erforderlich und
CS genügt dieſes a u  VV weißer gefertigte mit
Herz eſu der verſehene zei  en vo  —
Half herabhängend auf der ru tragen Der ruch
＋

0 das Herz eſu i ſt mit uns!“ iſt nicht durchaus noth
wendig; man kann ihn alſo beibehalten oder ganz weglaſſen.“SN  Bekanntlich iſt aber auf dieſen Scapulieren nuLr das ild des Herzens
Fe

ſu allein dargeſtellt.

Noch muſs Entſcheidung erwähnt werden welche ſich auf
Bilder bezieht auf denen die beiden heiligſten Herzen eſu und
Mariä zugleich dargeſtellt ind Dieſe Darſtellung geſchie mitunter

Elſe wodurch der weſentliche Unterſchied der beiden hoch
eiligen Herzen nach threr Urde Stellung und Herrlichkei nicht
genügen hervorgehoben ſcheint Der Zweifel ber die Zuläſſigkeit
ſolcher Darſtellungen bar aher nicht unbegründe und veranla  E
die na  chende Anfrage Der rieſter arl ecog, Theologie⸗Pro⸗
feſſor Seminar Qu Ste Marie (in Nordamerika) hat de⸗
müthigſt bei der Congregation der heiligen Gebräuche Löſung
des folgenden weife nachgeſu •7  8 gibt Eln ziemlich weit ver⸗
breitetes Ild von gleich großen, glei gezierten und gleichſam
auf derſelben Linie ſtehenden Herzen, von denen das enne das an⸗
betungswürdige Herz des menſchgewordenen Ortes, 9ſchmů mit

Emblemen, mit welchen ES nach der beglaubigten Offenbarung der
Su Margaretha Maria acoque gemalt werden pflegt, das andere
aber das makelloſe Herz der ſeligſten Jungfrau Maria darſtellt, von

Kranze von Roſen umgeben und von Schwerte durch⸗
oOhr elde Herzen ſind bisweilen auch von und demſelben
ſogenannten Glorienſcheine umſchloſſen Darf nun Eln ſo ild
gebilligt nd gedulde werden?“

Nach Anhörung des hochwürdigſten Beiſitzers der Congregation
und auf den Bericht des unterzeichneten Secretärs hin hat die Con⸗
gregation der heiligen Gebräuche für gut efunden, auf dieſee Zweife
zu antworten



„Bilder dieſer Art können für die Privatandacht CT·
u werden, dürfen aber nicht auf den Altären auf⸗9e  8 werden.“ „Dieſe Antwort wurde auch wirklich erthei mit
Reſcrip vom pri 1879. Aus dieſer Antwort ergibt ſich

daſs die bezeichneten Bilder für die Privatandacht der Gläubigengeſtattet ſind Man hat In den letzten Jahren angefangen, bei ſolchenDarſtellungen das Herz ariens nicht neben, ſondern unter das
Herz des errn ſetzen, die Unterordnung des erſteren unter
das letztere anzudeuten. ber aufrichtig geſtanden, nimmt ſich teſeDarſtellung gar nicht chön Qus nd iſt für ſie nach der mitgetheiltenEntſcheidung auch kein run vorhanden. Man kann aher unbeſorgtbei der bisher beliebten Nebenſtellung der beiden heiligſten Herzenleiben In dem Reſcripte iſt nur verboten, dieſe Bilder auf dem
Altare anzubringen und ſie ſo glei  Am officiell zur öffentlichenVerehrung aufzuſtellen. Daſs Bilder auch nicht der Wand,als Weihegeſchenke oder Votivtafeln aufgehängt werden dürfen,iſt nicht ausgeſprochen; ebenſowenig iſt * Unterſagt, die beiden Herzenetrenn voneinander zwei Altären anzubringen.Bezüglich der weiten Art, die Figur des Leibes Ve

ſu Chriſtimit dem Herzen auf der ru dargeſtellt wird, liegen zwei kirchliche Entſcheidungen vor, die ſehr intereſſant und lehrreich ind Von
der erſten ert  E die Nouvelle theologique von Tournay(Tom D 1878 Bei Leroy De Ejusque cultu
PaS 312.) Im ahre 1877 wurde ein hervorragender Künſtler In
Belgien erſucht eine Zeichnung entwerfen, nach deren VorlageStatuen der heiligſten Herzen Ce

ſu und Maria angefertigt werden
ſollten. Bevor der Künſtler eine Zeichnung den Bildhauern übergab,wo ſich erſt der Approbation von Ette des heiligen Stuhlesverſichern. Er ſandte ſie daher nach Rom die Congregation der
heiligen Gebräuche. Die Congregation approbierte ſie, indem ſie daraufdie Orte ſchrieb v Sta Hiermit iſt ausgeſprochen, daſsdie zwei Bilder In keiner Weiſe den kirchlichen Vorſchriften wider  2
prechen und ihrer Aufſtellung zur Verehrung ni Im Wege cheBevor jedoch die Congregation das Decret den Künſtler ver⸗
abfolgte, verlangte ſie von ihm eln zweites Exemplar der eichnung,damit ſie um Archiv derſelben aufbewahrt werde Der ünſtler ertigteeine zweite Zeichnung d  . die aber von der erſten In ah
gewichen war Sie wurde von der Congregation nicht angenommen,weil die gegebene Approbation dem veränderten Bilde nicht mehrpaſste Erſt als der Künſtler ein dem erſten Exemplare vollkommengleiches ild eingeſendet atte, wurde dieſe zweite Zeichnung ihmzurückgegeben, auf welcher folgendes geſchrieben ſtand „Aus derKanzlei der Congregation der heiligen Gebräuche vom 11 Auguſt 1877

bezeuge, daſs auf einem gleichen, In der genannten Kanzleiaufbewahrten Blatte das folgende Doeument ſich finde, nämlich:„Nihil Obsta Auguſtin Adv Kaprara, W der



Congregation der heiligen Gebräuche Zur Beglaubigung
dieſes .q aus derſelben Kanzlei O Canonicus Ciccolini,
Subſtitut.

Die hier von der Congregation der heiligen Gebräuche appro
bierten Bilder finden ſich abgebildet bei ero OD (it Pà, 314
Der Heiland iſt in ganzer igur dargeſtellt. itten auf der ru
ber dem Gewande iſt das Herz von Flammen umſtrahlt und von
der Dornenkrone horizontal umgeben ſichtbar. Das reuz oberha
desſelben, owie die Unde, finden ſich nicht Die Rechte iſt lehrend
erhoben, die unte ruht unterhalb des Herzens mit den Fingern auf
das Herz zeigend.

Noch intereſſanter iſt die Entſcheidung vom December des⸗
en ahres Sie wurde veranlaſst durch eine Anfrage des hochw

Ramieère J.. Redacteur des franzöſiſchen Sendboten des heiligſten
Herzens Wir geben das Actenſtück Iim Wortlaute wieder, wie
CS ſich Im Messager du Coeur. Juin 1878 Da, 628 899 orfindet.

ecre „Papſt Pius VI hat mit eſcri vom Januar 1792
aus Florenz einen Ablaſs von ſieben Jahren und ebenſoviel Qua⸗
dragenen jenen Chriſtgläubigen verliehen, we mit der erforder⸗
en Geiſtesverfaſſung eine E, ern Oratorium oder einen ar,

das Ild des Herzens Fe

ſu Chriſti In geziemender Form, wie
ES Gebrauch iſt, ſich ausgeſtellt findet, andã  10  * beſuchen und eine
Zeit lang nach der Meinung des eiligen Vaters obtt beten.“
„Mit Ezug darauf legt der hochw Ramieère QAus der Geſellſchaft V

V.

eſu,
der Congregation der heiligen Abläſſe und Reliquien nachſtehenden
Zweifel vor: Kann die von Pius VI ſeligen Andenkens gewährte
Verleihung des ＋

E für ern ebet, das vor einem der öffent⸗
en Verehrung ausgeſtellten des allerheiligſten Herzens eſu
verrichtet wird, auf Bilder des Erlöſers bezogen werden, auf welchen
das ild des heiligſten Herzens von außen nicht ſichtbar iſten „In
der General⸗Verſammlung, wel December 1877 im Vatican
abgehalten wurde, gaben die Cardinäle nach nhörung der Urtheile
der Conſultoren und nach reiflicher rwägung des Gegenſtandes, die
Antwort egative (Nein) Nachdem der unterzeichnete Secretär
Sr Heiligkeit Pius un der Audienz vom Jänner 1878 hiervon
Bericht erſtattet hatte, hat Sr Heiligkeit die Entſcheidung der eiligen
Congregation gebilligt“. Gegeben Jänner 1878 Cardinal
Oreglia vom Stephan, Präfect. Panici, Secretär.

rwägungen des Berichterſtatters und das Urtheil
des Conſultors. „Um wiſſen, was man Unter einem „Bilde
des heiligſten Herzens eſu“ verſtehe, genügt ‘eS begreifen, was
dieſe Orte bezeichnen und den allgemeinen Gebrauch, der
ommen Im inklang mit den der Seligen Margaretha Maria
gewordenen Erſcheinungen und Offenbarungen, urathe ziehen
Denn aus den (ten der Seligſprechung nd QAus den riften,
welche die Selige im Auftrage threr Oberen verfaſst hat, geht klar
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hervor, daſs dieſes ild den Agen der Gläubigen unter der
igur eines leiblichen Herzens und von außen der
ru des Bildes des göttlichen rlöſer ichtbar dar⸗
ge  E werden ſoll In der That, ſo oft die Selige Margaretha
eine Erſcheinung des göttlichen Herzens VEe

ſu erwähnt, bezeichnet ſie
2 mit ſolchen Umſtänden, die nothwendig em in die Sinne Allende
ild vorausſetzen; ſie ſagt, dieſes göttliche Herz habe ſich gezeigt,
wie * rahlen nach allen Seiten ausſende, ſie ſah die Unde, die
‘S geöffnet hat, und die Dornenkrone, die ‘eS umgab, und das Kreuz,
das Qus ihm emporragte. Und ſie verſichert uns, erſelbe Herr Fe

ſus
I habe das Verlangen ausgedrückt, das ild desſelben leih
en Herzens den Augen der Menſchen ausgeſtellt zu ſehen,
die drte threr Herzen zu erweichen; habe erklärt, PS werde ihm
ſehr wohlgefällig ſein, unter dieſer Figur verehrt werden, und
wolle dieſe Verehrung mit überreichen Gnaden belohnen.“

„Dem iſt beizufügen, daſs man noch das Er ild eſitzt,
welches nach nweiſung der Seligen Margaretha verfertigt Urde,
das dieſelben Embleme zeigt, von denen wir geſprochen, und das
mehr oder weniger für alle übrigen gemalten oder gemeißelten Bilder
zum Muſter gedient ＋

40

„Nun Aben ſich jüngſt dieſen Gebrauch mehrere chriſtlicheKünſtler erhoben mit der Behauptung, dieſe Darſtellung des heiligſtenHerzens Fe

ſu vertrage ſich nicht mit den Geſetzen der un und
ſie meinen, man mu andere Bilder malen oder meißeln, auf welchenI  V dargeſtellt erde, wie mit ſeiner Hand auf der rudie Seitenwunde zeigt oder on auf eine Art eine lebe kund thueSie behaupten, dieſes Verfahren ſtimme beſſer zu dem Geiſte der
der Seligen Margaretha gewordenen Offenbarungen und zum eiligenEvangelium, das uns nicht das Herz, ſondern nur die ette des
Erlöſers von der anze durchbohrt zeigt, und das Uns ſagt, EeS ſeiſein Leib weder beim ode noch nach demſelben zertheilt worden.
Und endlich beruft man ſich zugunſten dieſer Anſicht auf die alte
chriſtliche Bilderkunſt, die uns nicht die linke, ſondern die rechte Elte
des Erlöſers von Longinus durchbohrt zeigt.“

„Dieſe itte, den Gläubigen anſtatt dem des Herzens eſuden Heiland darzuſtellen, wie mn der erwähnten elſe ſeine lebe
zeigt, hat ſich ereits namentlich in Frankreich verbreiten begonnen.Darum hat nun der hochw Ramieére aus der Geſellſchaft eſuden von uns mitgetheilten Zweifel der heiligen Congregation vorgelegt.Der hochwürdigſte Toſa Aus dem Predigerorden, Conſultor dieſerheiligen Congregation, wurde ber dieſen Zweifel befragt, und hatſein Urtheil in folgenden orten abgefaſst: „Was ‘eS immer mit
den vorgeblichen Geſetzen der uUn für eine Bewandtnis haben mag,ſo iſt ein on noch ſo erbauliches ild des rlöſers, auf welchemſein heiliges Herz nicht von außen ichtbar iſt, kein ild des HerzensSe

ſu und kann auch kein ſolches enannt werden Folglich kann man
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nicht agen, EeS ſei mit dem Vorzuge jener Abläſſe bereichert, welche
die Päpſte verliehen aben, die vor einem des heiligſten
Herzens e

ſu beten glaube, das ſei die Antwort, die

eben ſei“ Dieſes Urtheil des Conſultors wird auch, wie 8
ſcheint, durch die Im obigen Reſcripte Pius VI vorkommenden Orte
„wie eS Gebrauch 4⁴ unterſtützt, die ſich auf die Geſtalt des
Bildes, vor dem man eten ſoll, zu beziehen ſcheinen“. „Daraus
muſs alſo geſchloſſen werden: Zur Gewinnung des von Iu VI
denjenigen verliehenen aſſes, we ern des heiligſten Herzens
Fe

ſu beſuchen und vor emſelben eine Zeit lang eten, muſs dieſes
ild auf eine wahrnehmbare Weiſe nach außen ſich zeigen. II Folglich
verſtel man Unter dem Namen: „Bild des heiligſten Herzens Vũ

N

eſu,
die 1  are Figur eines leiblichen Herzens, die auf der Bruſt des
Bildes des göttlichen Erlöſers nach außen hervortritt, wie dies ſowo
die Orte ſelber, als auch der allgemeine, den Offenbarungen der
Seligen Margaretha acoque vollkommen entſprechende Gebrauch
andeuten“. III Demnach iſt die Anſicht jener zurückzuweiſen, die
meinen, die igur des heiligſten Herzens eſu werde beſſer durch
ern ild ausgedrückt, auf welchem der Heiland dargeſtellt wird, wie

mit der Hand auf der ru auf die Seitenwunde zeigt, ohne
daſs die igur des Herzens ichtbar ſei 1

Aus den angeführten kirchlichen Entſcheidungen ergibt ich, daſs
elde Tten von Darſtellungen des Herzens V

&.

eſu, die igur des
Heilandes mit dem Herzen auf der Bruſt oder das Herz für ich
allein mit den Emblemen der Uunde, der Dornenkrone, des Kreuzes
und der Flammen, zuläſſig ind und owohl privat als öffentlich
verehrt werden dür

Die üngſte kirchliche Entſcheidung ber Herz Jeſu⸗Bilder Iflo
Juni 1891 Einige franzöſiſche Biſchöfe hatten nämlich in Rom

die Erlaubnis nachgeſu Herz Jeſu⸗Bilder mit ſolchen Emblemen
darzuſtellen, durch welche die Beziehung des göttlichen Herzens Um
heiligſten Altarsſacramente, alſo das euchariſtiſche Herz
V

eſu, veranſchaͤulicht werden Dagegen nun hat die eilige
römiſche Inquiſition folgendes Decret erlaſſen: Der apoſtoliſche
könne eue Embleme des heiligſten Herzens Jeſu Im Altars⸗-⸗
*. nt nicht gutheißen. Zur Beförderung der Frömmigkeit
der Gläubigen genügen die In der 1 ereits üblichen und gut⸗
geheißenen Bilder des heiligſten Herzens, weil die Andacht zum
heiligſten Herzen eſu Im Altarsſacramente nicht vollkommener iſt
als die Andacht zum Altarsſacramente elbſt, noch verſchieden von
der Andacht zum heiligſten Herzen Fe

ſu Ueberdies aAben dieſelben
Eminenzen angeordnet, *2 werde der Beſchluſs, welchen dieſe heilige
Congregation auf Geheiß Pius eiligen Andenkens Mittwoch

Jänner 1875 veröffentlicht hat, mitgetheilt, daſs nämlich auch
andere Schriftſteller, we ihr Talent dieſen und anderen der⸗
artigen Neuerungen verſuchen und Unter dem ein von Frömmigkeit



97

ungewöhnliche Andachtsübungen auch durch öffentliche Blätter be
fördern ſuchen, rmahnt werden, von threm orhaben abzuſtehen
und die Abet unterlaufende Gefahr 3u bedenken, daſs ſie die Gläubigen
auch bezüglich der Glaubensſätze In Irrthum führen und den Feinden
der eligion Anla geben, der Reinheit der katholiſchen ehre und
der wahren Frömmigkeit Abbruch thun R Card ampolla.
Cd der „Kath Kirchenzeitung“ von alzburg 1891, Nr 51, 417.)

Kurz nach Veröffentlichung dieſer Entſcheidung war In einem
religiöſen, eutſchen Blatte zu eſen, * gehe Aus dieſer Antwort
ein zweifaches klar hervor: daſs die Andacht zum Herzen eſu
und die nda zum heiligſten Altarsſacramente mne nd das⸗
elbe ſei; daſs ‘eS einmal ein nde habe mit weiteren Sym⸗
olen des Herzens Ve

ſu Dieſe Folgerungen ſind beide durchaus falſch
Das Decret ſagt nuüuu Die Andacht zum heiligſten Herzen Fe

ſu
Im Altarsſacramente ſei nicht verſchieden von der Andacht
zum heiligſten Herzen elbſt Natürlich; denn Herz eſu gibt
ES nur Eines; ob ich eS verehre In ſeiner Gegenwart Im heiligen
Sacramente oder im Himmel, udert an der Andacht m Sodann
iſt Im Decrete nicht die ede von ymbolen, ondern von Em⸗
blemen des heiligſten Herzens, das El von ſolchen Zeichen, welche
das ild des Herzens als da des errn erſcheinen laſſen, wie S

In den von der Kirche gutgeheißenen Bildern des heiligſten Herzens
die unde, das Kreuz, die Dornenkrone ſind Neue Zeichen dieſer Art
weist das obige Decret zurü ymbole agegen anerkennen die
vom heiligen Stuhle approbierten icien heiligſten Herzen
mehrere, B die Arche Noe Daſs ſolche ymbole bildlich nicht
dargeſtellt werden ürften, davon iſt im Reſcripte keine Spur zu
In en

Noch müſſen wir zwei Decrete berückſichtigen, welche ſich auf Herz
Jeſu⸗Bildern In Verbindung mit anderen Bildern beziehen

Bei dem furchtbaren (ben auf der In

ſel Iſchia In Italien
war die Kirche der Maria Magdalena 3u Caſamicciola zerſtörworden. Die nelleI ſollte nun dem heiligſten Herzen Je

ſu und
der Mar  1 Magdalena geweiht werden. Da ſtellte der Pfarrerdie Congregation der eiligen Riten die rage •7  b NI dem
Hochaltare der Kirche die Statue Unſeres errn eſus Chriſtus, wie
ELr ſein heiligſtes Herz zeigt, und ihm zu Füßen die hel Maria

agdalena kniend, dürfe aufgeſtellt werden? Inter dem
Jänner 1885 antwortete die Congregation: ihil Dstat IIN CaSuU.

„Es ſei ni dagegen einzuwenden H dem gegebenen Falle.“Dieſer Beiſatz I5Im gegebenen Falle“, iſt wo zu beachten Die
Erlaubnis wurde eben auf die diesbezügliche Anfrage, nich aber
für alle anderen möglichen Fälle egeben. So dürfte leſe Er
aubnis nicht ausgedehnt werden auf Bilder von Solchen, E ur
„ſelig“ aber nicht „heilig geſprochen ind Man leſe nur das olgendeDecret (bei Gardellini, Romae 1879, Appendix IV.)

inzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1892,



Im ahre 1877 der hochwürdigſte Biſchof von Viviers
(Vivariensis) un Frankreich in Rom angefragt: „Dürfen Gemälde
oder Statuen unſeres errn We

ſu Chriſti, welcher der ſeinen Füßen
knienden Seligen Maria Magdalena acoque ſein heiligſtes
Herz zeigt, zur öffentlichen Verehrung ausgeſtellt werden, wie ‘S in
mehreren Tten der Diöceſe gebräuchlich iſt?“ Darauf erfolgte
die Antwort égatlve, ineonsulta Sede Apostolica juxta decretum

Alexandri apae VII die —37 Sept 1659 Alſo ohne
vorhergegangene Anfrage und Erlaubnis des eiligen
Stuhles iſt eine olche Darſtellung nicht erlaubt, und zwar infolge
des citierten ecrete Alexander VII. bei Gardellini, Hditio
RBomae 1856. 337, Nr Dieſes Decret bezieht ſich nach
Angabe der Ueberſchri auf die „Verehrung, we Seligen, aber
noch nicht eilig ef erweiſen iſt Es enthält eilf
Punkte, von denen gleich die zwei erſten ſich auf die Bilder von
Seligen beziehen und alſo lauten:

Quod (Orumdem Beatorum Imagines, tiam 11011 Princi-
paliter, t. Uti supplices appositae, simulcra, picturae, tabellae
aut scripturae Praeclara ge repraesentantes aut 16—

ferentes, Eeclesiis, Sacrariis t Oratoriis quibuscunque, t Prae-
Sertim II quibus Missae Sacrificium. Vel Alia Divina Officia DPera-
guntur, inConsulta Sede aPOStolica, NU[ EXpOnantur.

Quod Ubi ndultum fuerit PEI CII Apostolicam Imagines,
simulacra, pictasque tabellas IN HEeclesiis poni et CO P 1I
pariete ntum, 1I0OII autem ALTaTII COllocandi ACultas
censeatur Demnach iſt * verboten, Bilder von Seligen öffentlich
zur Verehrung auszuſtellen, ohne Erlaubnis des apoſtoliſchen
Stuhles. Und ſelbſt wenn dieſe Erlaubnis gegeben iſt, dürfen
Bilder der Seligen nuUur auf der Wand, nicht aber auf einem
Altare öffentlich zuu Verehrung ausgeſtellt werden. Das gilt nicht
bloß von ſolchen Bildern, die Seligen die Hauptfigur bilden,
ondern auch von jenen, die Seligen nebenſächlich oder als Betende
und Bittende beigefügt ſind, wie das Decret ausdrücklich beſagt
Daraus iſt CS nun klar, warum die Anfrage des Biſcho von
Viviers verneinend beantworte wurde Die Selige Marg Ala
Coque iſt eben noch nicht heilig geſprochen, darum darf ihr Bild,
auch nicht als Betende zu den u  en des Heilandes öffentlich aus
geſtellt werden ohne Erlaubnis des eiligen Stuhles. Das
Decret Alexander VII macht zwar Am Schluſſe mehrere Ausnahmen;
da aber keine derſelben für das ild der ſeligen acoque iun
Anſpruch werden kann, erfolgte auch die Antwort infach
abſchlägig. Selbſtverſtändlich bezieht ſich dieſe Antwort nicht auf
Hand⸗ und Zimmerbilder und überhaupt nicht auf ſo

E, welche
bloß zur Privatandacht dienen. eachtung dagegen verdient die Er⸗
klärung, E die Congregation der heiligen tten Unter dem April
1660 über das oben citierte Decret Alexander VII. abgegeben hat
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Die diesbezügliche Anfrage gelautet: „Darf man dort, 9e⸗
ſtattet iſt, die Me ſe von einem Seligen feiern, das
ild oder die Statue dieſes Seligen, oder Votivtafeln auf dem Altare
aufſtellen Die Antwort der Congregation der heiligen ten
autete ITatlve Es iſt rlaubt (Gardellini

Paſtoral⸗Fragen und 2  JFälle.
die einzelnen berechtigt oder

halten, gewiſſe gottesdienſtliche Localgebräuche, die
von den römiſchen Gebräuchen verſchieden ſind, 3
unterlaſſen oder abzuſchaffen 2 Antwort Zunächſt
müſſen hier Gebräuche unterſchieden werden, welche die durch
die Rubriken und Ritual⸗Vorſchriften verbindlichen ebräuche verletzen,
und ſo

E, welche keine derartige orſchri verletzen, mithin höheren
Tte. weder gebilligt noch miſsbilligt ſind Dieſe etzteren Unterſtehen
nicht der Willkür der einzelnen rieſter: ſoweit der öffentliche Gottes⸗
dienſt in Betracht ommt, aben dieſe ſich nach dem herrſchenden
Gebrauch oder der Anweiſung threr unmittelbaren Vorgeſetzten zu
richten, olange letztere nicht In unbezweifelten Widerſpruch
höhere Anordnung

ind aber Localgebräuche derart, daſs dadurch zugleich all⸗
gemeine Ritual⸗Vorſchriften verletzt werden: ſo iſt wiederum
unterſcheiden. Entweder handelt * ſich um einen öffentlichen Im olk
eingewurzelten und von ihm zähe feſtgehaltenen oder mitgefeierten
Itu  5 oder ES handelt ſich Ceremonien, deren Verrichtung und
Abänderung dem kaum In die Augen fällt oder die CS
ziemlich gleichgiltig ſich verhält. In letzterem Falle waäre eln Feſt
halten Localgewohnheiten, welche allgemeine Ritual-⸗Vor⸗
chriften verſtoßen, ungerechtfertigt. Dieſer Art ſind 3. B egnungs⸗
formeln, E vom Prieſter, ſei eS auch vor dem olke, vorgenommenwerden: dieſelben werden von den gewöhnlichen Gläubigen kaum ver
ſtanden, eine Aenderung iſt für ſie kaum bemerkbar oder doch ohnebeſonderen Belang. In dieſer Beziehung ſollten von niemanden Segens⸗
formeln gebrau werden, E nicht vbvon der römiſchen Congregation
approbiert ſind So hat die heilige Riten⸗Congregation ausdrücklichbeſtimmt, „nur die Segensformeln ſeien zu gebrauchen, die dem
römiſchen Rituale entſprächen, oder von der heiligen Riten

Con⸗
gregation approbiert eien“. tes war April 1832 IN una
Ariminensi und 23 Mai 1835 In und Ordinis mnorum Capu-
Cinorum PrOV eIV die Antwort auf die Anfrage „An formulae
benedictionum. duae inveniuntur IN libris ab Ordinariis tantum
OCOrUm et 1101 ab Apostolica Sede approbatis, retinendae Sint.adeo Ut III benedietionibus perficiendis Iisdem Uti Valeant CT·
dotes“ Gardellini, Decreta auth odit OM 4681


